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Bruttoinlandsprodukts im Jahresdurchschnitt nur 
1,5 vH beträgt. Die Produktion des Verarbeitenden 
Gewerbes wird mit der Belebung der Konjunktur 
wieder in Schwung kommen. Das Baugewerbe 
wird die Produktionseinbrüche im Winter ange-
sichts der niedrigen Kapazitätsauslastung aufholen 
können und auf einen Wachstumspfad zurückkeh-
ren. Der Produktionsanstieg wird jedoch nicht aus-
reichen, um den Arbeitsmarkt in Deutschland zu 
entlasten. In Westdeutschland wird die Erwerbstä-
tigkeit im Zuge der anhaltenden Rationalisierungs-
bemühungen der Unternehmen weiter sinken. In 

Ostdeutschland kommt der Beschäftigungsanstieg 
der vorangehenden beiden Jahre zum Stillstand. 
Eine entscheidende Ursache dürfte der nach wie 
vor große und kaum verringerte Rückstand in der 
Wettbewerbsfähigkeit der Unternehmen bei unge-
brochen hohem Angleichungstempo der Löhne 
sein. Die Zahl der Arbeitslosen steigt in West- wie 
in Ostdeutschland an, im Jahresdurchschnitt auf 
insgesamt 3,8 Millionen. 

 
Arbeitskreis Konjunkturprognose

 

Die internationale Wettbewerbsfähigkeit der westdeutschen Industrie  
– kein einheitliches Bild 

Die Wettbewerbsposition der westdeutschen In-
dustrieunternehmen auf den internationalen Gü-
termärkten hat sich seit Ende der achtziger Jahre 
tendenziell verschlechtert. Ein Indikator hierfür ist 
der Weltexportanteil, der in diesem Zeitraum um 
rund ein Fünftel gefallen ist. Die Entwicklung in 
den einzelnen Gütergruppen des Außenhandels 
verlief jedoch nicht einheitlich. Bei chemischen 
und elektrotechnischen Produkten ist, gemessen 
am RCA-Index, eine relativ stabile Wettbewerbs-
position festzustellen, während sie sich bei Ma-
schinenbauerzeugnissen und Straßenfahrzeugen 
tendenziell verschlechterte. 

Zum Begriff der internationalen Wettbewerbsfä-
higkeit 

Die Diskussion um die Leistungsfähigkeit der 
deutschen Unternehmen im internationalen Wett-
bewerb lebt seit Jahrzehnten in regelmäßigen Ab-
ständen immer wieder auf. In verstärktem Maße 
wird dieses Thema erneut seit 1992 diskutiert. In 
seinem Jahresgutachten 1993/94 hatte z.B. der 
Sachverständigenrat zur Begutachtung der ge-
samtwirtschaftlichen Entwicklung die Befürchtung 
geäußert, daß sich die Wettbewerbsposition der 
westdeutschen Industrie aus verschiedenen Grün-
den zunehmend verschlechtere.1 Die reale Auf-
wertung der D-Mark zu Beginn der neunziger 

                                                      
1 Vgl. SACHVERSTÄNDIGENRAT ZUR BEGUTACH-

TUNG DER GESAMTWIRTSCHAFTLICHEN ENT-
WICKLUNG: Zeit zum Handeln – Antriebskräfte stärken, 
in: Jahresgutachten 1993/94, Stuttgart, 1993, Ziffern 183ff. 

Jahre habe zu einem Rückgang der preislichen 
Wettbewerbsfähigkeit geführt. Zudem seien die 
deutschen Unternehmen nicht ausreichend präsent 
auf dynamischen Nachfragemärkten. Konstatiert 
wurde eine nachlassende Wettbewerbsfähigkeit 
primär auch in jenen Bereichen der westdeutschen 
Industrie (vor allem dem Maschinenbau und Stra-
ßenfahrzeugbau), die einen wesentlichen Anteil an 
Wertschöpfung und Beschäftigung haben. Ähnlich 
war der Tenor auch anderer Ausführungen zur 
Wettbewerbsposition deutscher Unternehmen.2 
Damals war jedoch nicht mit Sicherheit abzuse-
hen, inwiefern das Datenmaterial durch die mit der 
deutschen Vereinigung verbundenen Einflüsse auf 
die Außenhandelsstruktur, durch gegenläufige kon-
junkturelle Entwicklungen im In- und Ausland so-
wie durch die Umstellung der europäischen Au-
ßenhandelsklassifikation verzerrt wurde. Aus die-
sem Grunde soll die Frage nach der internationalen 
Wettbewerbsfähigkeit westdeutscher Unternehmen 
hier erneut aufgegriffen werden. 

Allerdings herrscht weder in der Wissenschaft 
noch in der öffentlichen Diskussion Einigkeit dar-
über, was unter dem Begriff der internationalen 
Wettbewerbsfähigkeit konkret zu verstehen sei. 
Einige Autoren vertreten die Auffassung, daß es 
sich dabei um die Wettbewerbsfähigkeit der ge-
samten Volkswirtschaft handele, deren Wirtschafts-
subjekte danach streben, ein möglichst hohes 

                                                      
2 Vgl. u.a. LÖBBE, K., DÖHRN, R. u.a.: Strukturwandel in 

der Krise, Essen, 1993; KRAKOWSKI, M., KELLER, D. 
u.a.: Strukturelle und konjunkturelle Einflüsse auf die Ent-
wicklung der deutschen Ausfuhr, Hamburg, 1993. 
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Wohlstandsniveau zu erreichen. Für eine weitere 
Reihe von Ökonomen ist die Diskussion um die 
internationale Wettbewerbsfähigkeit gleichbedeu-
tend mit der „Standortdebatte“, bei der es um die 
Fähigkeit einer Wirtschaft geht, international mo-
bile Produktionsfaktoren zu attrahieren. Andere 
wiederum meinen, daß Volkswirtschaften nicht di-
rekt miteinander im Wettbewerb stehen, sondern 
daß die Unternehmen auf den Weltmärkten mit-
einander konkurrieren.3 

Eine der möglichen Herangehensweisen, die 
sich an die letztgenannte Auffassung anlehnt, ist 
die Betrachtung der „ability to sell“. Als wesent-
lich wird hierbei der Erfolg der Unternehmen eines 
Landes auf den internationalen Gütermärkten im 
Vergleich zu den Exporterfolgen ausländischer 
Unternehmen angesehen. Hintergrund dieser Sicht-
weise ist die Auffassung, daß der Verkauf von 
Gütern auf den Weltmärkten als Voraussetzung für 
die Erwirtschaftung eines hohen Pro-Kopf-Ein-
kommens anzusehen ist. 

Im folgenden wird untersucht, wie sich die 
Wettbewerbsposition westdeutscher Unternehmen 
auf den Auslandsmärkten derzeit – gemessen an 
der „ability to sell“ – darstellt. Den oben ange-
führten Untersuchungen folgend werden hier Maß-
zahlen verwendet, die auf der Entwicklung von Au-
ßenhandelsdaten aufbauen. Das Fehlen einer all-
gemein anerkannten Definition des Begriffs der in-
ternationalen Wettbewerbsfähigkeit schlägt sich da-
rin nieder, daß eine einfache Interpretation dieser 
Indikatoren nicht immer möglich ist. Auf die Gren-
zen der Aussagekraft der verwendeten Konzepte 
wird jeweils im Textzusammenhang verwiesen. 

Die Entwicklung der Welthandelsanteile 
Veränderungen der internationalen Wettbe-

werbsfähigkeit sollten sich in der Entwicklung des 
Anteils heimischer Produkte auf den weltweiten 
Exportmärkten widerspiegeln. Unter sonst glei-
chen Umständen sollte sich eine Verschlechterung 
der Wettbewerbsposition deutscher Exporteure in 
rückläufigen Handelsanteilen niederschlagen. Grün-
de hierfür können – neben eher langfristig wirken-
den nicht-preislichen Wettbewerbsfaktoren wie 
z.B. der Qualität der Produkte und dem Kun-
denservice – vor allem Veränderungen der preisli-
chen Wettbewerbsfähigkeit sein. Ein Maßstab da-

                                                      
3 Vgl. zu dieser Debatte u.a. BOFINGER, P.: Die internatio-

nale Wettbewerbsfähigkeit ganzer Volkswirtschaften: Ein 
Phänomen auf der Suche nach einer Theorie, in: Kredit und 
Kapital (28), 1995, S. 467-497. 

für sind relative Lohnstückkosten (in einheitlicher 
Währung), die gleichzeitig die Änderung der Lohn-
kosten, der Produktivität und der Währungsrela-
tionen berücksichtigen.4  

Freilich unterliegt die Entwicklung des Welt-
handelsanteils auch anderen Einflußfaktoren wie 
der konjunkturellen Entwicklung in den Abneh-
merländern. Änderungen der Außenhandelswerte 
infolge von Wechselkursschwankungen oder Preis-
änderungen sind schließlich ein weiterer Grund, 
der die Aussagekraft des Welthandelsanteils als In-
dikator für die Wettbewerbsfähigkeit einschränkt. 
So führt eine Aufwertung der D-Mark gegenüber 
dem US-Dollar (bei Fakturierung in der Export-
währung) tendenziell zu einer Steigerung, eine Ab-
wertung jedoch zu einer Verringerung des Welt-
exportanteils. Eine Interpretation der Entwicklung 
hat diese Faktoren zu berücksichtigen. 

Der Welthandelsanteil der deutschen Expor-
teure ist von 1987 bis 1994 um ein Fünftel auf 
10,5 vH zurückgegangen (vgl. Tabelle 1). Hierin 

                                                      
4 Von einer Währungsaufwertung gehen jedoch nicht nur 

negative Wirkungen auf die heimischen Exportunterneh-
men aus. Zwar sinkt tendenziell die Nachfrage aus dem 
Ausland, dafür verbilligt sich aber der Import von Vorpro-
dukten. 

Tabelle 1: 
Nominale Weltexportanteilea deutscher Unterneh-
men, Veränderung der deutschen Exporte (Spezi-
alhandel) und der relativen Lohnstückkosten in 
einheitlicher Währungb 
- in vH - 

 Veränderung 
der deutschen 

Exporte  
ggü. Vorjahr 

Weltexport-
anteile 

Veränderung  
der relativen 

Lohnstückkosten 
ggü. Vorjahr 

1986 -2,0 12,9 9,5 
1987 0,2 13,2 12,0 
1988 7,6 12,7 -1,0 
1989 13,1 12,4 -2,9 
1990 0,2 12,7 4,0 
1991 -2,2 11,7 -2,9 
1992 0,8 11,9 7,0 
1993 -6,4 10,6 6,5 
1994 9,1 10,5 -0,9 

a Warenexporte Deutschlands (bis 1990 früheres Bundesgebiet ohne 
innerdeutschen Handel, ab 1991 einschließlich der neuen Bundeslän-
der) als Anteil der Warenexporte der Welt (Grundzahlen in US-Dol-
lar). –  b Außenwert der DM deflationiert mit Lohnstückkosten. 

Quellen: OECD, Statistisches Bundesamt, Berechnungen des 
IWH. 
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spiegeln sich in zweifacher Hinsicht auch die Fol-
gen der deutschen Vereinigung wider: Zum einen 
verblieb, bedingt durch die gestiegene Binnen-
nachfrage, ein größerer Teil der produzierten Gü-
ter im Inland.5 Damit war ein Rückgang der deut-
schen Exporte verbunden. Zum anderen konnten 
auch ausländische Unternehmen die Nachfrage aus 
Ostdeutschland befriedigen, wodurch die Weltex-
porte anstiegen.  

Besonders deutlich war der Rückgang des 
Welthandelsanteils jedoch im Jahre 1993 mit 1,3 
Prozentpunkten. Dies dürfte in nicht unerhebli-
chem Maße auf die reale Aufwertung der DM 
(gemessen an den Lohnstückkosten) zurückzufüh-
ren sein; die Lohnstückkosten erhöhten sich im 
Jahre 1992 um 7,0 vH und 1993 um 6,5 vH.6 Inso-
fern entbehrten die im Jahre 1993 geäußerten Be-
fürchtungen um die Wettbewerbssituation deut-
scher Anbieter nicht einer realen Grundlage.  

Auch 1994 konnten von deutschen Unterneh-
men – trotz der deutlichen Steigerung der Exporte 
um gut 9 vH – im ganzen keine Welthandelsanteile 
zurückgewonnen werden. Die Expansion der deut-
schen Ausfuhr fiel schwächer aus als das Wachs-
tum des Weltexports. Offensichtlich gelang es 
deutschen Exporteuren nicht, an dem in diesem 
Jahr einsetzenden Konjunkturaufschwung in wich-
tigen Industrieländern in gewohntem Maße teilzu-
haben. Zwar dürfte dies auch damit zusammen-
hängen, daß sich die Investitionsnachfrage in den 
für deutsche Exporteure besonders bedeutsamen 
Ländern Westeuropas nur langsam erholte. Dies ist 
jedoch kein Grund zur Entwarnung, ist es deut-
schen Anbietern doch offensichtlich nicht gelun-
gen, auf Drittmärkten stärker Fuß zu fassen. Zwar 
konnten 1994 in einigen Gütergruppen in gering-
fügigem Maße Welthandelsanteile hinzugewonnen 
werden (vgl. Tabelle 2). Dazu gehörten Straßen-
fahrzeuge und Teile des Maschinenbaus (Kraft-
maschinen und Ausrüstungen). Bei chemischen 
Erzeugnissen blieb der Welthandelsanteil unver-
ändert. Die Wettbewerbspositionen anderer be-
deutender Gruppen (z.B. Maschinen für besondere 
Zwecke) haben sich jedoch weiter verschlechtert. 

                                                      
5 So läßt sich beispielsweise für die Produktgruppen Stahl, 

Feinkeramik und Glas sowie Druckerzeugnisse eine stär-
kere Binnenorientierung feststellen. Vgl. HUMMEL, M., 
FAUST, K. u.a.: Strukturbericht 1995, München, 1995, 
S. 121. 

6 Zum Zusammenhang zwischen relativen Lohnstückkosten 
und Exporten vgl. SCHUMACHER, D.: Zum Einfluß rea-
ler effektiver Wechselkurse auf die Wettbewerbsfähigkeit, 
in: DIW-Vierteljahresheft 3/1992, S. 27-48. 

Möglicherweise ist dies noch auf eine zeitverzö-
gerte Wirkung der verschlechterten preislichen 
Wettbewerbsfähigkeit der Vorjahre zurückzufüh-
ren. Verglichen mit den Welthandelsanteilen 
19887 ergeben sich deutliche Einbußen vor allem 
in den großen Exportbereichen Maschinenbauer-
zeugnisse, Straßenfahrzeuge und chemische Pro-
dukte. Hier gingen die Welthandelsanteile in über-
durchschnittlichem Ausmaß zurück. Ein geringerer 
Rückgang ist bei elektrotechnischen Produkten 
auszumachen. 

 
Tabelle 2: 
Welthandelsanteilea der westdeutschen Industrie 
- in vH - 

SITC  1988 1993 1994b 

5 Chemische Erzeugnisse 22,8 19,0 19,0 
6 Bearbeitete Waren 19,7 17,0 16,8 
71-74 Maschinenbauerzeugnisse 24,4 20,5 19,4 
75 Büromaschinen und 

ADV-Geräte 
 

10,2 
 

8,4 
 
° 

76-77 Elektrotechnische 
Erzeugnisse 

 
17,1 

 
14,5 

 
° 

78 Straßenfahrzeuge 24,4 20,6 21,3 
8 Verschiedene Fertigwaren 19,4 15,5 14,8 
87 Meß-, Prüf- und 

Kontrollinstrumente 
 

20,6 
 

19,5 
 
° 

88 Feinmechanische und 
optische Erzeugnisse 

 
15,3 

 
12,4 

 
° 

5-8 Industriewaren 20,5 17,2 16,9 
a Exporte Westdeutschlands in die Welt als Anteil der Exporte der 
OECD-Länder in die Welt (ohne Importe Deutschlands aus den 
OECD-Ländern). –  b Schätzung des IWH. 
Quellen: WTO, OECD, Deutsche Bundesbank, Statistisches 

Bundesamt, Berechnungen des IWH. 

Zu erwarten ist ein weiterer Rückgang der 
Welthandelsanteile.8 Dieser ist zum einen bedingt 
durch den neuerlichen Anstieg der relativen Lohn-

                                                      
7 Durch die Wahl dieses Vergleichsjahrs muß auf die transi-

torischen Einflüsse der deutschen Vereinigung nicht einge-
gangen werden. Zudem hat sie statistische Gründe, da die 
Güterklassifikation des Außenhandels 1988 revidiert 
wurde. 

8 Einem Anstieg des Exportwertes 1995 um 5,5 vH steht 
nach Schätzungen der Deutschen Bundesbank eine Expan-
sion des Welthandels um ca. 9,5 vH gegenüber. Vgl. 
DEUTSCHE BUNDESBANK: Monatsbericht März 1996, 
Frankfurt/M. 
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stückkosten.9 Eine andere Ursache mag die relativ 
geringe Präsenz deutscher Anbieter auf dynami-
schen Absatzmärkten sein. So entfielen zwei Drit-
tel des deutschen Warenexports 1994 auf Westeu-
ropa, wo die gesamten Importe um 12 vH stiegen. 
Lediglich 11 vH des Exportwertes wurden in asia-
tische Länder geliefert, in denen die Importe aber 
um insgesamt 20 vH stiegen. Zum Vergleich dazu 
gehen 30 vH der Ausfuhr der USA nach Asien. 
Dieses ist als Spätfolge der unternehmerischen 
Politiken in der Vergangenheit zu werten, in denen 
wichtige Zukunftsmärkte nicht erkannt und er-
schlossen wurden. 

Die Entwicklung des RCA-Index  

Eine weitere Maßzahl, die auf dem Konzept der 
„ability to sell“ beruht und zusätzlich die Import-
konkurrenz  in  die  Betrachtung  einbezieht, ist der 
RCA-Index.10 Er basiert auf der Grundannahme 
der klassischen Außenhandelstheorie, nach der die 
Länder über unterschiedliche Faktorausstattungen 
verfügen, durch die bei der Produktion bestimmter 
Güter komparative Vorteile entstehen. Die Spezia-
lisierung auf die Produktion dieser Güter und in-
ternationaler Warenaustausch haben dann eine 
wohlfahrtssteigernde Wirkung. Der Index ermög-
licht es, anhand der sektoralen Exportleistung und 
der Konkurrenz auf dem inländischen Markt Spe-
zialisierungsmuster festzustellen (vgl. Kasten). 

Die Spezialisierung der westdeutschen Indu-
strieunternehmen liegt schwerpunktmäßig in den 
traditionellen Bereichen der Maschinenbauerzeug-
nisse, der chemischen Produkte, bei Straßenfahr-
zeugen und elektrotechnischen Erzeugnissen. Sie 
hatten 1995 einen Anteil am gesamten westdeut-
schen Industriewarenexport von ca. 64 vH. Mit 
Ausnahme der Elektrotechnik wiesen diese Güter-
gruppen überdurchschnittliche RCA-Werte auf 
(vgl. Tabelle 3). Die höchsten Werte fanden sich 
1995 in einzelnen Produktgruppen des Maschinen-
baus (z.B. Maschinen für die Textil- und Leder-
industrie, Lebens- und Futtermittelverarbeitungs-
maschinen, Druckerei- und Buchbindermaschinen) 
und der chemischen Industrie (Monofile, Gerb- 
und Farbstoffauszüge). 
                                                      
9 Die OECD schätzt den Anstieg 1995 auf 8 vH und 1996 

auf 1 vH.  
10 RCA steht für Revealed Comparative Advantage (=offen-

barter komparativer Vorteil). Diese Methode geht auf Ba-
lassa zurück. Vgl. BALASSA, B.: Trade Liberalisation and 
„Revealed“ Comparative Advantage, in: The Manchester 
School of Economic and Social Studies 33 (1965); S. 99-
123. 

Das Spezialisierungsmuster im Zeitpunkt t 
ergibt sich, indem man für die verschiedenen 
Gütergruppen i eines Landes das Verhältnis 
von Export- zu Importwerten (Exit bzw. Imit) 
dem Verhältnis der gesamten Export- und Im-
portwerte (å iExit bzw. å iImit) gegenüber-
stellt. Für die Warengruppe i errechnet sich 
der RCA-Wert demnach als 

 RCAit

Ex

Ex

it
it

i it
i it

=








 ⋅∑

∑

ln Im

Im
100 . 

Ein positiver (negativer) RCA-Wert be-
deutet, daß das betrachtete Land bei der Gü-
tergruppe i einen höheren (niedrigeren) Ex-
portüberschuß zu verzeichnen hat als im ge-
samten Warenhandel, worin sich die Realisie-
rung komparativer Wettbewerbsvorteile (-nach-
teile) offenbaren kann. In gleicher Weise ist 
ein Ansteigen eines positiven RCA-Wertes 
im Zeitablauf darauf zurückzuführen, daß der 
Exportüberschuß in der Gütergruppe i stärker 
gestiegen ist (bzw. um ein geringeres Ausmaß 
gefallen ist) als der des gesamten Warenhan-
dels. Daraus kann unter bestimmten Umstän-
den auf eine Verbesserung der relativen Wett-
bewerbsposition bei der betreffenden Güter-
gruppe geschlossen werden. Ebenso können 
Änderungen des Spezialisierungsmusters er-
kannt werden. 

Der Index unterliegt jedoch weiteren Ein-
flüssen, die nicht unbedingt im Zusammen-
hang mit der Wettbewerbsfähigkeit eines 
Landes zu sehen sind und deswegen bei der 
Interpretation beachtet werden müssen: Han-
delshemmnisse und Subventionierung einzel-
ner Wirtschaftszweige können das Speziali-
sierungsmuster entgegen der komparativen 
Vorteile beeinflussen. Kurzfristig können 
auch Preis- und Wechselkursänderungen so-
wie in In- und Ausland zeitversetzte zyklische 
Abläufe die Entwicklung des Index be-
einflussen. Hinzu kommt, daß Spezialisie-
rungsmuster im Rahmen des intrasektoralen 
Außenhandels, dessen Ausweitung allein 
rechnerisch tendenziell zu einem Sinken der 
absoluten RCA-Werte führen kann, durch den 
RCA-Index nicht berücksichtigt werden 
können. 
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Negative RCA-Werte wiesen etliche Ver-
brauchsgütergruppen, aber auch einige technolo-
gieintensive Zweige wie die Herstellung von Bü-
romaschinen und ADV-Geräten auf. Bei letzteren 
weist Westdeutschland, gemessen an diesem Indi-
kator, seit langem eine relativ schwache Wettbe-
werbsfähigkeit auf. 

Wichtiger als die absoluten Werte sind in dem 
hier interessierenden Zusammenhang die Verände-
rungen der Indizes in den letzten Jahren. Es muß 
dabei jedoch berücksichtigt werden, daß es durch 
die deutsche Vereinigung zu (teilweise vorüberge-
henden) Veränderungen der Außenhandelswerte 
gekommen ist, die Rückschlüsse auf die Entwick-
lung der Wettbewerbsposition erschweren.11 Da 
sich die Struktur des Außenhandels prinzipiell 
wieder derjenigen vor der deutschen Vereinigung 
angenähert hat,12 erscheint ein Vergleich der 
RCA-Werte von 1988 und 1995 als ein relativ 
                                                      
11 Die unmittelbar mit der deutschen Vereinigung verbunde-

nen sinkenden Exporte und steigenden Importe West-
deutschlands führten zu einer Verringerung der RCA-
Werte, während die 1993 folgende konjunkturelle Schwä-
che steigende RCA-Werte mit sich führte. In einigen Pro-
duktgruppen wie z.B. der Unterhaltungselektronik weisen 
die Importe, bedingt durch die Nachfrage in Ostdeutsch-
land, nach wie vor ein höheres Niveau auf als vor der Ver-
einigung. Vgl. WEISS, J.-P.: Zur Entwicklung der sekto-
ralen Außenhandelsverflechtung. Strukturwandlungen durch 
die deutsche Vereinigung beeinflußt, in: DIW-Wochenbe-
richt 24/95. 

12 Vgl. WEISS, J.-P., a.a.O. 

guter Referenzrahmen für die Einschätzung der 
mittelfristigen Entwicklung.  

Die RCA-Werte sind in diesem Zeitraum so-
wohl für die gesamten Industriegüter als auch für 
einen Großteil der betrachteten Gütergruppen rück-
läufig. Unter den großen Exportgruppen war der 
Rückgang am stärksten ausgeprägt bei den Stra-
ßenfahrzeugen und dem Maschinenbau. Hier ver-
schlechterte sich die sektorale Handelsbilanz weit-
aus stärker als insgesamt, bedingt durch ein Im-
portwachstum, das den Exportzuwachs überstieg. 
Zwar verbesserte sich in einigen Bereichen des 
Maschinenbaus die Wettbewerbsposition. Dies wur-
de jedoch von einer Verschlechterung in anderen 
Teilbereichen des Maschinenbaus überkompen-
siert, z.B. bei Kolbenverbrennungsmotoren, Zug-
maschinen und landwirtschaftlichen Maschinen. 
Die Struktur der Spezialisierung hat sich insofern 
verändert, als daß in jüngerer Zeit die Maschinen-
bauerzeugnisse einen höheren RCA-Wert aufwei-
sen als die Straßenfahrzeuge. Hierin spiegelt sich 
u.a. der Effekt der deutschen Vereinigung wider, 
da insbesondere Kraftfahrzeuge in den neuen Bun-
desländern stark nachgefragt wurden.  

Die Wettbewerbsposition bei chemischen und 
elektrotechnischen Produkten stellt sich demge-
genüber günstiger dar. In diesen Bereichen konn-
ten die deutschen Anbieter ihre inländischen und 
ausländischen Marktanteile im wesentlichen be-
haupten bzw. ausbauen. Verbesserungen des RCA-
Index wiesen z.B. etherische Öle und Riechstoffe, 
Körperpflegemittel und bestimmte Kunststoffe, 
Geräte für die Nachrichtentechnik und medizini-
sche Apparate auf. 

Interessant ist, daß frühere Ergebnisse durch 
die hier angestellten Untersuchungen größtenteils 
keine Bestätigung finden. Für den Zeitraum von 
1970 bis 1987 wurde ein stärkerer Rückgang der 
Wettbewerbsfähigkeit in der chemischen und der 
elektrotechnischen Industrie als im Maschinen- 
und Straßenfahrzeugbau festgestellt.13 Dies wurde 
mit sektoral unterschiedlich ausgeprägten Mög-
lichkeiten des Technologietransfers begründet. 
Durch die zunehmende Integration der Märkte und 
technische Entwicklungen sei es vornehmlich in 
den erstgenannten Industriezweigen möglich ge-
worden, kostenintensive Produktionsbereiche an 
kostengünstigere Standorte zu verlagern. Indessen 
verblieben nur strategisch wichtige und einer Aus-
gliederung aus produktionstechnischen Gründen 

                                                      
13 Vgl. KLODT, H.: Technologietransfer und internationale 

Wettbewerbsfähigkeit, in: Aussenwirtschaft (1990), S. 57-79. 

Tabelle 3: 
RCA-Indizes ausgewählter Gütergruppen  

SITC  1988 1995a 

5 Chemische Erzeugnisse 33,5 37,4 
6 Bearbeitete Waren -1,7 -4,0 
71-74 Maschinenbauerzeugnisse 83,3 77,3 
75 Büromaschinen, ADV-Geräte -52,9 -66,1 
76-77 Elektrotechnische Erzeugnisse 7,2 5,0 
78 Straßenfahrzeuge 86,5 53,3 
79 Andere Beförderungsmittel -17,1 7,2 
8 Verschiedene Fertigwaren -30,8 -41,0 
87 Meß-, Prüf- und 

Kontrollinstrumente 
 

46,0 
 

42,8 
88 Feinmechanische und optische 

Erzeugnisse 
 

-16,0 
 

-11,0 

5-8 Industriewaren 22,9 16,7 
a erstes bis drittes Quartal. 
Quellen: Statistisches Bundesamt, Berechnungen des IWH. 
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nicht zugängliche Bereiche am heimischen Stand-
ort. Dies schlug sich in einer Veränderung der Au-
ßenhandelsströme nieder. Daraus folgte eine Ver-
schlechterung der an den Außenhandelsdaten ge-
messenen Wettbewerbsfähigkeit.14  

Die damals festgestellte Verschlechterung der 
Wettbewerbsfähigkeit der chemischen und elek-
trotechnischen Erzeugnisse bestätigt sich hier 
nicht. Vielmehr weisen diese Produktgruppen re-
lativ stabile Positionen auf. Eine mögliche Be-
gründung besteht darin, daß sich durch den Aufbau 
komplementärer Produktionen an kostengünstige-
ren Standorten eine Möglichkeit eröffnet, die Wett-
bewerbsfähigkeit der im Inland verbleibenden Pro-

duktionen zu erhalten. Hingegen scheint z.B. in 
Unternehmen des Maschinenbaus die Möglichkeit 
der Standortverlagerung geringer zu sein, wodurch 
standortgebundene Wettbewerbsfaktoren an Bedeu-
tung gewinnen und sich die Wettbewerbsposition 
auf in- und ausländischen Märkten verschlechtern 
kann. Eine Erklärung hierfür mag darin liegen, daß 
der Maschinenbau in Deutschland eher mittelstän-
disch geprägt ist und sich diesen Unternehmen in 
geringerem Ausmaß die Möglichkeit bietet, aus Ko-
stengründen zu anderen Standorten auszuweichen.  

 
Jacqueline Rothfels  

(jrs@iwh.uni-halle.de)

 
 

Geringfügige Erwerbstätigkeit – empirische Ergebnisse und Überlegungen 
zur Einführung einer Sozialversicherungspflicht 

Mit über drei Millionen ausschließlich ge-
ringfügig Erwerbstätigen ist diese Form atypi-
scher Arbeitsverhältnisse ein nicht unwesentlicher 
Bestandteil des deutschen Arbeitsmarktes. Dabei 
zeigen die Untersuchungsergebnisse, daß Haus-
halte, in denen geringfügig Erwerbstätige leben, 
ein relativ niedriges Einkommen haben. Der  Ver-
dienst aus dieser Erwerbstätigkeit ist daher häufig 
mehr als nur ein kleines Zubrot. Ein möglicher 
Einkommensverlust durch die Einführung einer 
Sozialversicherungspflicht ist aus diesem Grund 
nicht unproblematisch.  

Prinzipiell ist die Einführung einer Sozialversi-
cherungspflicht hingegen zu befürworten. Die der-
zeitige Versicherungsfreiheit ist mit einer Subven-
tionierung geringfügiger Erwerbstätigkeit verbun-
den, die allein von den Sozialversicherungen ge-
tragen wird. Dies ist verteilungspolitisch bedenk-
lich und trägt zur Erhöhung der Lohnnebenkosten 
aller anderen Beschäftigungsverhältnisse bei.  

Allerdings würde eine alleinige Regelung der 
Sozialversicherungspflicht zu Verdienstrückgängen 
bei Erwerbstätigen sowie möglichen Arbeitsplatz-
verlusten durch Kostenerhöhungen auf der Seite 

                                                      
14 Abgegrenzt wurden die in ihrer Wettbewerbsposition stär-

ker gefährdeten Bereiche mittels der Relation des Umsatz-
anteils ausländischer Tochtergesellschaften zu der Export-
quote der Muttergesellschaft. Die Branchen mit einer über-
durchschnittlichen Relation wurden – im Gegensatz zu den 
„immobilen Schumpeter-Industrien“ des Maschinen- und 
Straßenfahrzeugbaus – als „mobile Schumpeter-Industrien“ 
bezeichnet. 

der Unternehmen führen. Als wirklich sinnvoll 
kann eine Sozialversicherungspflicht daher nur im 
Rahmen umfangreicher Reformen erachtet werden. 

Über drei Millionen ausschließlich geringfügig 
Erwerbstätige 1994 

Sozialversicherungsfreie oder geringfügige Er-
werbstätigkeit15 findet in der öffentlichen Diskus-
sion zunehmend breitere Aufmerksamkeit. Da 
diese Form der Erwerbstätigkeit bereits ein be-
achtliches Volumen erreicht hat, wird eine wach-
sende Verdrängung versicherungspflichtiger Be-
schäftigungsverhältnisse befürchtet. Problematisch 
ist hierbei einerseits die unzureichende soziale Ab-
sicherung der Erwerbstätigen und andererseits eine 
Destabilisierung des Sozialversicherungssystems. 
Bisher liegen jedoch nur wenige konkrete Zahlen 
über Dimension und Bedeutung geringfügiger Er-
werbstätigkeit vor. 

Die folgende Analyse basiert auf hochgerech-
neten Daten des Sozio-ökonomischen Panels 
(SOEP).16 Danach gingen 1994 in Deutschland ca. 
                                                      
15 Sozialversicherungsfreie oder geringfügige Erwerbstätig-

keit liegt dann vor, wenn die Arbeitszeit weniger als 15 
Stunden pro Woche beträgt und für 1996 das Arbeitsent-
gelt 590 DM (500 DM in Ostdeutschland) nicht über-
schreitet. Für 1994 lagen die Verdienstgrenzen bei 560 DM 
(Westdeutschland) bzw. 440 DM (Ostdeutschland). 

16 Das SOEP ist eine repräsentative, jährlich durchgeführte 
Personen- und Haushaltsbefragung. Zu Details des SOEP 
vgl. z.B. WAGNER, G., SCHUPP, J., RENDTEL, U.: Das 
Sozio-ökonomische Panel (SOEP) – Methoden der Daten-
produktion und -aufbereitung im Längsschnitt, in: Hauser, 


